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1. Schnelleinstieg

Autor Gotthold Ephraim Lessing  
(1729–1781), Hofbibliothekar  
in Wolfenbüttel im Dienst 
von Herzog Karl I. von Braun-
schweig-Lüneburg

Entstehungszeit und 
Uraufführung

•	 1753–58 (ursprüngliche drei-
aktige Fassung)

•	 1771/72 (endgültige fünfaktige 
Fassung)

•	 13. März 1772 im Hoftheater 
Braunschweig uraufgeführt

Ort und Zeit der  
Handlung

•	 historisch nicht exakt datiert und 
lokalisiert (Guastalla in Nord
italien, Mitte des 18. Jh.s, also  
zur Lebenszeit Lessings)

•	 Zeitraum: ein Tag (früher Mor-
gen bis abends)

•	 Orte: Residenz des Prinzen  
Hettore Gonzaga in Guastalla  
(1. Aufzug), Emilia Galottis  
Elternhaus ebd. (2. Aufzug),  
Lustschloss des Prinzen in  
Dosalo (3.–5. Aufzug)

Historisches Vorbild Geschichte der römischen Virginia 
nach Titus Livius in Ab urbe con­
dita, Buch III
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»Was soll ich tun!«, ruft Emilia Galotti, die Haupt- 
und Titelfigur aus Lessings Trauerspiel, an einem Hö-
hepunkt der dramatischen Handlung und ziemlich 
genau in der Mitte dieses Stückes (III,5). Der Form 
nach ist diese Äußerung eine Frage; die Umstände 
machen sie zu einem Ausruf, der keine Antwort er-
wartet. Ein Ausrufezeichen schließt den Satz und ei-
ne Regiebemerkung empfiehlt der Schauspielerin, die 
schwierige Lage durch Gestik zu verdeutlichen: »Die 
Hände ringend«.

Damit steht die Grundfrage der Ethik – »Was sollen 
wir tun?« – der Form nach und auch inhaltlich im Mit-
telpunkt von Lessings Drama. Sie wird zugleich auf-
genommen, zugespitzt und mit deutlichem Zweifel 
versehen, ob sie zufriedenstellend beantwortet wer-
den könne. Emilia ahnt, dass sie in eine kritische, 
wenn nicht aussichtslose Lage geraten ist. Sie ist ge-
trennt von den Instanzen, die ihr bisher beigestanden 
und geraten haben – so ihr Vater und ihre Mutter –, 
und sie muss nun aus eigener Kraft handeln und weiß 
nicht, wie.

Die Ethik leitet an, von der Grundfrage »Was soll 
ich tun?« ausgehend, die jeweilige Situation, in der 
ein Mensch handeln muss, genau einzuschätzen und 
dann nach moralisch vertretbaren Lösungen zu su-
chen, die zu einem erstrebten Ziel hinführen. Dabei 
zeigt sich, dass weder die Ziele noch die Wege der 
einzelnen Menschen eindeutig zu bestimmen sind. 
Aristoteles (384–322 v. Chr.) schreibt zu Beginn seiner 
Nikomachischen Ethik: »[…] jede Handlung und jeder 

██ Eine Grund­
frage der 
Ethik

██ Ziele 
menschli­
chen Han­
delns
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Entschluss scheinen ein Gut vor Augen zu haben. Da-
her hat man sehr richtig das Gute als das hingestellt, 
wonach alles strebt. Doch es scheint einen Unter-
schied in den Zielen zu geben.«1

Emilia ist nicht die einzige Figur in Lessings Dra-
ma, die sich vor die Frage nach dem angemessenen 
Handeln gestellt sieht. Der Prinz, ihr Gegenspieler, 
fragt seinen Kammerdiener: »Was würden Sie tun, 
wenn Sie an meiner Stelle wären?« (I,6). Und am En-
de des Trauerspiels ruft Odoardo, der Vater, der seine 
Tochter erdolcht hat, aus: »Gott, was hab ich getan?« 
(V,7). Nicht auf alle Fragen werden Antworten gege-
ben. Und wo Antworten gegeben werden, müssen sie 
nicht einmal angemessen und akzeptabel sein.

Eng verknüpft mit der Frage »Was soll ich tun?« 
sind zwei weitere Fragen: »Was will ich tun?« und 
»Was darf ich tun?«. Dass Wollen und Dürfen häufig 
in einem Spannungsverhältnis zueinander stehen, er-
fährt jeder Mensch an sich selbst. Dabei steht der 
nach- und vordenkende, also der gewissenhafte 
Mensch vor einer weiteren Frage, nämlich: »Wer be-
stimmt und entscheidet, was ich darf ?« Auch diese 
Frage stellen und beantworten einzelne Figuren des 
Dramas für sich.

Was will, darf und soll ein junger Prinz, der ein 
Fürstentum regiert? Das ist nicht nur eine Frage der 
Ethik, sondern auch der Politik. Ist es wirklich so, wie 

1	 Aristoteles, Nikomachische Ethik, in: A., Hauptwerke, aus-
gew., übers. und eingel. von Wilhelm Nestle, Stuttgart 1953, 
S. 209. 

██ Ethik und 
Politik
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eine der Hauptfiguren erfahren zu haben glaubt, dass 
ein Fürst »alles darf, was er will« (V,4)? Welche Mög-
lichkeiten bleiben dann den Menschen im Staat, den 
sogenannten »Untertanen«, ihr Leben zu gestalten 
und ihre Ziele zu verwirklichen?

Das Drama gilt als »die konkreteste Form der Dar-
stellung menschlichen Verhaltens und zwischen-
menschlicher Beziehungen«2. Es ist des Weiteren die 
»konkreteste Art, in welcher wir über die Lage des 
Menschen in der Welt denken können«.3 Lessings 
Drama wurde 17 Jahre vor dem Ausbruch der Franzö-
sischen Revolution uraufgeführt. Es wurde vom Au-
tor, dem großen Repräsentanten der Aufklärung, als 
»Trauerspiel« angekündigt. Die Literaturwissenschaft 
etikettiert es genauer als »bürgerliches Trauerspiel«. 
Damit ist nicht nur etwas über die Bauart und den 
Ausgang des Stückes gesagt; vielmehr wird deutlich, 
dass es darin auch um die Werte und die Perspektive 
des bürgerlichen Standes geht, der sich zur Entste-
hungszeit des Dramas neu positionierte. Die gestell-
ten Fragen sind jedoch nicht an eine bestimmte Zeit 
und nicht an eine bestimmte Staats- und Regierungs-
form gebunden. Sie stellen sich überall, wo Menschen 
als soziale Wesen nach einem Lebensziel suchen und 
nach Wegen, dorthin zu gelangen. 

2	 Martin Esslin, Was ist ein Drama? Eine Einführung, München 
1976, S. 82. 

3	 Ebenda, S. 83. 

██ Ein »bürger­
liches Trau­
erspiel«
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2. Inhaltsangabe 

Das Drama Emilia Galotti ist in Prosa verfasst und 
wurde 1772 im Hoftheater in Braunschweig zum ers-
ten Mal aufgeführt. Es ist in fünf Aufzüge eingeteilt 
und besteht aus insgesamt 43 Szenen oder Auftrit-
ten. Die Handlung spielt in der Mitte des 18. Jahr-
hunderts in einem absolutistisch regierten italieni-
schen Kleinstaat in der Po-Ebene. Dort regierte das 
Fürstengeschlecht Gonzaga vom 14. bis zum Anfang 
des 18. Jahrhunderts. Ein Hettore Gonzaga ist jedoch 
historisch nicht nachweisbar. Die Tragödie der Emi-
lia Galotti hat ihre stoffliche Grundlage in der rö
mischen Sage vom Tod der Virginia, über den der 
römische Historiker Titus Livius (59 v. – 17 n. Chr.) 
berichtet. Dieser Stoff war schon vor Lessing in 
Frankreich, England, Spanien und Deutschland dra-
matisiert worden.

Erster Aufzug

1. Auftritt: Am frühen Morgen geht der Fürst Hetto-
re Gonzaga, für heutige Leser missverständlich als 
»Prinz« angekündigt, in seinem Arbeitszimmer lust-
los seinen Amtsgeschäften nach. Klage- und Bitt-
schriften werden abgewiesen, bis eine Bittstellerin 
Emilia heißt. Der Name genügt, den Fürsten geneigt 
zu machen und ihn gleichzeitig in solche Unruhe zu 
versetzen, dass er alles liegen lassen und ausfahren 
will. Der gerade hereingegebene Brief einer Gräfin 

██ Ort und  
Zeit der 
Handlung

██ Der Stoff

██ Die 
Ausgangs­
situation
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Orsina wird kaum zur Kenntnis genommen, ge-
schweige denn gelesen. Dagegen ist der junge Fürst 
augenblicklich bereit, den Maler Conti zu empfangen 
und den gerade gefassten Plan auszufahren wieder 
aufzugeben.

2.–4. Auftritt: Der Maler Conti hat im Auftrag des 
Fürsten mit großem Aufwand ein Gemälde der Grä-
fin Orsina, der Geliebten des Fürsten, angefertigt, das 
er nun übergeben möchte. Da die Liebe des Fürsten 
jedoch inzwischen erkaltet ist, kann dieser auch für 
das Porträt nichts empfinden. Dagegen ist er ganz be-
geistert von einem Bild, das Emilia Galotti, eine der 
»vorzüglichsten Schönheiten unserer Stadt«, zeigt, 
mit dem der Maler Conti aber »noch sehr unzufrie-
den« ist. Ohne über einen Preis zu verhandeln, kauft 
der Fürst beide Bilder, bestimmt das Gemälde Or
sinas für die fürstliche Galerie und behält das andere 
bei sich in seinem Kabinett.

5. Auftritt: Vor sich selbst gesteht der Prinz ein, 
dass er mehr noch als das Kunstwerk die dargestellte 
Person selbst besitzen möchte.

6. Auftritt: Die Konfliktlage, in der sich der Prinz 
befindet, wird deutlicher, wenn man erfährt, dass er 
sich in Kürze im Interesse des Staates und aus politi-
schen Erwägungen mit der Prinzessin von Massa ver-
heiraten wird, dass er – auch deshalb – die Gräfin Or-
sina verabschiedet hat, dass er aber gleichzeitig wie 
von Sinnen ist, wenn er an jene Emilia Galotti denkt, 
die er bei einer Abendgesellschaft kurz zuvor kennen-
gelernt hat und in die er sich verliebt hat. Marinelli, 

██ Der Maler 
Conti

██ Die Kon­
fliktlage  
des Prinzen
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██ Übereilte 
Handlun­
gen

der Kammerherr, spielt die Konflikte herunter, indem 
er bezüglich der Gräfin Orsina erklärt, dass man ne-
ben der Gemahlin durchaus eine Mätresse halten 
könne, wenn man wolle. Etwas schwieriger sei es, 
Emilia Galotti für den Prinzen zu gewinnen; denn 
diese Emilia, Tochter rechtschaffener Eltern, werde 
am Nachmittag mit Graf Appiani, einem reichen und 
tugendhaften jungen Mann, auf dem Landgut des Va-
ters, in Sabionetta, vermählt. Marinelli entwickelt 
dem völlig überraschten und erschütterten Fürsten 
dann doch einen Plan, wie die Hochzeit verhindert 
werden könnte.

7. Auftritt: Um Emilia noch einmal zu sehen, be-
schließt der Prinz, in jene Kirche zu gehen, in der 
Emilia jeden Tag die Morgenmesse hört.

8. Auftritt: Camillo Rota, einer der Räte, erscheint 
zum Vortrag, trifft aber auf einen geistesabwesenden 
Herrn und vermeidet es, diesen zu Entscheidungen 
zu bewegen.

Zweiter Aufzug

1.–2. Auftritt: Odoardo, Emilia Galottis Vater, kommt 
überraschend von seinem Landgut in die Residenz-
stadt Guastalla, wo Claudia, seine Frau, mit Emilia, 
der gemeinsamen Tochter, eine Wohnung bezogen 
hat, um das Leben in der Stadt kennenlernen zu kön-
nen. Der Vater ist beunruhigt, als er seine Tochter zu 
Hause nicht antrifft.

3. Auftritt: Pirro, ein Bediensteter Odoardos, wird 

██ Familie 
Galotti
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von Angelo, einem gesuchten Banditen, nach dem 
Weg ausgefragt, den die Hochzeitsgesellschaft zum 
Ort der Vermählung von Emilia Galotti und Graf Ap-
piani nehmen wird.

4. Auftritt: Odoardo und Claudia vergleichen die 
Möglichkeiten und Gefahren, die das Leben in der 
Stadt mit sich bringt. Odoardos Besorgnis wird grö-
ßer, als er hört, dass sich der Prinz auf einer Abendge-
sellschaft angeregt mit Emilia unterhalten hat.

5. Auftritt: Claudia hält Odoardos Sorge für über-
trieben.

6. Auftritt: Odoardo hat sich gerade entfernt, als 
Emilia verwirrt und atemlos in die Wohnung stürzt: 
Sie ist während der Messe von einem Mann angespro-
chen worden, in dem sie nachträglich den Prinzen er-
kannte. Mit Mühe hat sie sich einer weiteren Unterre-
dung entziehen können. Die Mutter empfiehlt, von 
dem Vorfall weder dem Vater noch dem Bräutigam zu 
berichten.

7. Auftritt: Graf Appiani, Emilias Bräutigam, 
kommt, um einige Kleinigkeiten für die nachmittägli-
che Feier zu besprechen.

8. Auftritt: Graf Appiani ist von unbestimmten 
Sorgen besetzt. Er fühlt sich bedrängt, den Fürsten 
über seine bevorstehende Vermählung zu informie-
ren, obwohl er dazu nicht verpflichtet ist.

9. Auftritt: Marinelli ist Graf Appiani in die Woh-
nung der Galottis gefolgt, um sich angeblich eines 
Auftrags des Prinzen zu entledigen.

10. Auftritt: Marinelli und Appiani, die in einem 

██ Der Arg­
wohn 
Odoardos

██ Nachstel­
lung durch 
den Prinzen

██ Emilias 
Bräutigam
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██ Kontroverse 
zwischen 
Appiani und 
Marinelli

gespannten Konkurrenzverhältnis stehen, geraten 
hart aneinander, als Marquese Marinelli dem Grafen 
Appiani den angeblich ehrenvollen Auftrag erteilt, ei-
ne Botschaft des Prinzen an den Herzog von Massa zu 
überbringen, und Appiani den Auftrag mit der Be-
gründung zurückweist, dass am Nachmittag seine 
Hochzeit mit Emilia Galotti stattfinde. Auf dem Hö-
hepunkt der Auseinandersetzung schimpft Appiani 
den Kammerherrn Marinelli einen Affen. Einem nach 
dem Ehrenkodex jetzt notwendigen Duell entzieht 
sich Marinelli; er hat eine andere Form der Rache im 
Sinn.

11. Auftritt: Claudia gegenüber spielt Appiani die 
Bedeutung der Begegnung herunter und erklärt, man 
könne jetzt »ganz ruhig« zur Hochzeitsfeier fahren.

Dritter Aufzug

1. Auftritt: Während Marinelli auf dem Lustschloss 
des Prinzen in Dosalo von seiner Unterredung mit 
Appiani berichtet und den Prinzen ausfragt, was er 
mit Emilia in der Kirche geredet habe, fällt draußen 
ein Schuss. Marinelli hatte Leute zu einem vorge-
täuschten räuberischen Überfall auf die Hochzeits-
kutsche angeheuert, aus der dann Emilia ›gerettet‹ 
werden sollte. Der Schuss signalisiert, dass der erste 
Teil des Plans gelungen ist.

2. Auftritt: Angelo informiert Marinelli, dass bei 
dem Überfall Graf Appiani getötet wurde und dass 
auch Nicolo, der Komplize Angelos, ums Leben kam. 

██ Der Über­
fall auf die 
Hochzeits­
kutsche

██ Der Tod 
Appianis
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Der Marquese sieht sich gerächt; Angelo wird mit 
dem doppelten Lohn über die Grenze gehen.

3. Auftritt: Der Prinz und Marinelli sehen, wie 
Emilia voller Furcht auf der Allee dem Schloss zueilt.

4. Auftritt: Emilia wird von Battista, dem Bedien-
ten Marinellis, in den Vorsaal des Lustschlosses ge-
führt, wo Marinelli ihr vorspielt, sich ganz für sie ein-
setzen zu wollen.

5. Auftritt: Der Prinz kommt hinzu, lässt sich über 
den Vorfall berichten, entschuldigt sich bei Emilia für 
sein aufdringliches Verhalten am Morgen und buhlt 
um ihr Vertrauen.

6. Auftritt: Battista informiert Marinelli, dass 
Emilias Mutter auf dem Weg zum Schloss sei.

7. Auftritt: Claudia erscheint und erkennt Battista 
als denjenigen, der Emilia »aus dem Wagen« hob und 
ins Schloss brachte.

8. Auftritt: Claudia erkennt nun auch Marinelli als 
denjenigen, der am Morgen im Streit mit Appiani 
schied. Sie beginnt die Zusammenhänge des »Buben-
stücks« zu ahnen, als sie erfährt, dass im Augenblick 
schon »der Prinz selbst« um Emilia »beschäftiget« ist. 
Claudia dringt zu Emilia vor.

Vierter Aufzug

1. Auftritt: Der Prinz, der langsam die Ausmaße des 
Verbrechens begreift, versucht, die Verantwortung 
für die Untaten allein Marinelli aufzubürden, muss 
jedoch eingestehen, dass der Auftritt in der Kirche, 

██ Emilia im 
Lustschloss

██ Claudia 
durch­
schaut die 
Intrige

██ Die Sorge 
des Prinzen

16

2. Inhaltsangabe 



wenn er allgemein bekannt wird, den Verdacht nahe-
legt, dass alles in seinem Interesse geschah.

2. Auftritt: Battista meldet, dass die Gräfin Orsina 
im Schloss angekommen sei. Marinelli erhält den 
Auftrag, sie zu empfangen und zugleich abzuweisen.

3. Auftritt: Doch Orsina weiß, dass der Prinz im 
Schloss ist, und verweist darauf, dass sie sich brieflich 
angemeldet habe.

4. Auftritt: Der Prinz, der offensichtlich gelauscht 
hat, erscheint kurz, geht an der Gräfin vorbei und 
weist Marinelli an, ihm zu folgen.

5. Auftritt: Marinelli bleibt jedoch und geht dazu 
über, der Gräfin zu erklären, dass ihre Zeit abgelaufen 
sei und dass eine andere, nämlich Emilia Galotti, an 
ihre Stelle trete. Da Orsinas Kundschafter am Morgen 
beobachtet haben, wie sich der Prinz Emilia näherte, 
und sie nun erfährt, dass der getötete Graf Appiani 
Emilias Bräutigam war, schließt sie: »Der Prinz ist ein 
Mörder.«

6. Auftritt: Odoardo kommt hinzu. Er hat von 
dem vorauseilenden Bediensteten erfahren, dass Graf 
Appiani »verwundet«, Frau und Tochter hingegen im 
Schloss des Prinzen »gerettet« seien. Marinelli ver-
spricht, den Oberst Galotti beim Prinzen zu melden.

7. Auftritt: Sobald Odoardo und Gräfin Orsina al-
lein sind, klärt die Gräfin den Oberst darüber auf, 
dass Appiani tot und Emilia in der Hand des Prinzen 
sei, nachdem dieser Emilia am Morgen in der Kirche 
umschwärmt habe. Odoardo ist außer sich und 
nimmt dankbar den Dolch der betrogenen Orsina, die 

██ Orsina, die 
einstige Ge­
liebte des 
Prinzen

██ Orsina 
durch­
schaut die 
Intrige

██ Odoardo  
im Schloss

██ Odoardo 
nimmt Or­
sinas Dolch
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hofft, dass Odoardo mit diesem Dolch alle Betroge-
nen und Verlassenen rächen werde.

8. Auftritt: Claudia tritt hinzu, beteuert ihre und 
ihrer Tochter Unschuld und ist sicher, dass Emilia den 
Prinzen in Distanz hält. Claudia soll mit der Gräfin 
zurück in die Stadt fahren. Odoardo wartet auf eine 
Unterredung mit dem Prinzen.

Fünfter Aufzug

1. Auftritt: Marinelli und der Prinz beobachten aus 
dem Fenster, wie Odoardo zurück zum Schloss 
kommt, nachdem er seine Frau und die Gräfin Orsina 
zu deren Wagen gebracht hat, der sie zur Stadt brin-
gen wird.

2. Auftritt: Odoardo betritt den leeren Vorsaal. Er 
ist unschlüssig, ob er zur Rache befugt ist oder ob »ein 
ganz anderer« für Gerechtigkeit sorgen werde. Doch 
Emilia möchte er »retten«.

3. Auftritt: Odoardo erklärt dem eintretenden 
Marinelli, dass Claudia, seine Frau, nach Guastalla 
sei, dass er nun auf Emilia warte, die nicht mehr nach 
Guastalla soll. Darüber, so Marinelli, habe der Prinz 
zu entscheiden.

4. Auftritt: Während Marinelli den Prinzen her-
beiholt, wägt Odoardo seine Vaterrechte gegen die 
Rechte des Fürsten ab und fragt, ob »der hier alles 
darf, was er will«.

5. Auftritt: Der Prinz heuchelt dem Vater gegen-
über Achtung und Mitgefühl; er selbst möchte »die 

██ Claudia zu 
Odoardo

██ Eine weitere 
Hofintrige?
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liebenswürdige Emilie« »im Triumph nach der Stadt« 
bringen. Odoardo möchte gerade das vermeiden und 
will Emilia »aus der Welt«, d. h. aus der Nähe des 
Prinzen und in ein Kloster bringen. Marinelli schaltet 
sich ein und nennt Gründe, die nahelegen, Emilia bis 
zu einem Gerichtsprozess in Guastalla, der angeblich 
die Vorgänge klären soll, »in eine besondere Verwah-
rung zu bringen«. Der Prinz nimmt die Argumente 
auf und schlägt seinerseits vor, Emilia genau in das 
Haus zu bringen, in dem er sie kennengelernt hat: in 
das Haus seines Kanzlers Grimaldi. Odoardo, der die 
Absichten durchschaut, gibt sich einverstanden, 
möchte allerdings vorher noch einmal seine Tochter 
sprechen.

6. Auftritt: Während er – alleingelassen – auf Emi-
lia wartet, durchdenkt er seine und seiner Tochter Si-
tuation und ist unschlüssig darüber, was zu tun ist. Er 
ist sich nicht sicher, ob Emilia tatsächlich ganz tu-
gendhaft ist und ob er, der Vater, in die Geschehnisse 
eingreifen darf.

7. Auftritt: Emilia erfährt jetzt, dass ihr Bräutigam 
tot ist. Als sie vernimmt, dass sie von ihrer Mutter 
und ihrem Vater getrennt, »allein in seinen Händen«, 
d. h. in den Händen des Prinzen, bleiben soll, ist sie 
entsetzt, verwehrt dem Vater jedoch, den Tyrannen 
zu töten, sondern sieht als einzigen Ausweg, um ihre 
Unschuld zu retten und der Schande zu entgehen, 
den Tod. Auf ihr Verlangen tötet der Vater seine Toch-
ter, um zu verhindern, dass sie durch Selbsttötung 
schuldig wird.
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8. Auftritt: Als Marinelli und der Prinz in den Saal 
treten, verstirbt Emilia. Jetzt packt den Prinzen »Ent-
setzen und Verzweiflung« und er verbannt Marinelli, 
den »Teufel«, aus dem Land. 
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3. Figuren

Das Stück spielt in einem kleinen, absolutistisch re-
gierten Fürstentum in der Mitte des 18. Jahrhunderts. 
Der Regierungssitz in einer kleinen Residenzstadt 
und das Lustschloss in der näheren Umgebung geben 
die Haupthandlungsorte ab. Der Zuschauer oder der 
Leser wird also in die höfische Welt des Adels ver-
setzt. Die Familie der Haupt- und Titelfigur des Trau-
erspiels, Emilia Galotti, gehört dem niederen Adel an, 
repräsentiert aber die bürgerliche Welt. Odoardo, der 
Vater, wohnt auf seinem Landsitz; Mutter und Toch-
ter haben vorübergehend eine Wohnung in der Stadt 
genommen.

Hettore Gonzaga – der Prinz. Als Erster des Staa-
tes, als Fürst, ist der Prinz die ranghöchste Figur des 
Stückes. Er ist nicht etwa, wie das Wort heute zu ver-
stehen gibt, Thronanwärter, sondern der von keinem 
Gesetz und keinem Parlament abhängige, souveräne 
Monarch. Er ist unangefochten: Von noch lebenden 
Vorfahren oder von fürstlichen Konkurrenten oder 
gar revolutionären Bewegungen ist nirgendwo die 
Rede. Seine Stellung ist gesichert; er braucht auf nie-
manden Rücksicht zu nehmen.

Seiner Aufgabe, den Staat zu lenken, geht er betont 
lustlos nach. Sich mit »Klagen« und »Bittschriften« 
(I,1) beschäftigen zu müssen, hält er für ärgerlich. Er 
fällt seine Entscheidungen ziemlich willkürlich. Von 
Verantwortungslosigkeit zeugt, wenn er sozusagen 
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im Vorübergehen bereit ist, ein »Todesurteil« (I,8) zu 
unterschreiben. Bei einer solchen Einstellung mutet 
es grotesk an, wenn er Conti, dem Maler, vorhält, dass 
»der Künstler […] auch arbeiten wollen« (I,2) müsse. 
Der Fürst benutzt die Aussage »Ich bin beschäftiget« 
(IV,4 und 5) nur als Ausrede, um einem Gespräch mit 
der Gräfin Orsina auszuweichen. Ebenso willkürlich, 
wie er mit politischen und gerichtlichen Entschei-
dungen umgeht, verfährt er mit der Staatskasse. Er 
lässt den Maler Conti bestimmen, welchen Preis er für 
seine Bilder haben wolle, und verweist ihn an seinen 
»Schatzmeister«, der auf »Quittung […] bezahlen« 
(I,4) werde, was der Maler fordert.

Diese scheinbar souveräne Stellung macht den 
Prinzen jedoch keineswegs glücklich. Er versteht 
nicht, dass man ihn und die Fürsten allgemein »benei-
det« (I,1). Für ihn steht fest, dass er in einem entschei-
denden Lebensbereich unfreier und stärker einge-
schränkt ist als alle Personen um ihn herum. Er klagt, 
dass seine »Vermählung mit der Prinzessin von Mas-
sa« bevorstehe und dass sein »Herz […] Opfer eines 
elenden Staatsinteresse« (I,6) werde. Er hat die Bezie-
hung zu seiner Geliebten, der Gräfin Orsina, aufgege-
ben und fühlt sich einerseits »behäglicher« und »bes-
ser« (I,3). Andererseits ist er von einer neuen Liebe 
schon besetzt. Als er dem von Conti gemalten Porträt 
der Emilia Galotti gegenübersteht, bricht es aus ihm 
heraus: »Wer dich auch besäße, schönres Meisterstück 
der Natur!« (I,5). Von den Folgen dieses Wunsches, 
sich um jeden Preis in den Besitz dieser heiß gelieb-
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ten Emilia Galotti zu bringen, handelt das folgende 
Drama.

Der Prinz hat Emilia Galotti bei einer Abendgesell-
schaft seines Kanzlers kennengelernt, ist offensicht-
lich in seinem Herzen empfindlich getroffen worden 
und hat dann noch einige Male Gelegenheit gehabt, 
die junge Frau in der Kirche von fern zu sehen, wäh-
rend es der Anstand verbot, sie anzusprechen. Um sie 
tatsächlich für sich zu gewinnen, bedarf es der Intri-
gen seines Kammerherrn Marinelli, der sich dazu be-
reitwillig zur Verfügung stellt. Während dieser Mari-
nelli seinen Plan ausheckt, versucht der Prinz noch 
einmal, eine persönliche Begegnung zu arrangieren: 
Er lauert ihr in der Kirche auf, flüstert ihr gegen jede 
Sitte und gegen jeden Anstand sein Liebesgeständnis 
zu und versucht, sie nach der Messe auf dem Kirch-
platz zu sprechen. Aber dies wird von Emilia keines-
wegs als galantes Gerede, sondern als so unerhörter 
Angriff empfunden, dass alle Bemühungen des Prin-
zen nun aussichtslos sind, Emilia auf höfliche Art von 
seiner Liebe zu überzeugen. Nur das »Bubenstück« 
Marinellis bringt Emilia in die Nähe des Prinzen.

Indem sich der Prinz seines Kammerherrn, des 
Marquese Marinelli, als Handlanger bedient und ihm 
alle Handlungsfreiheiten gewährt, ihm sogar zusi-
chert, alle Verantwortung für sein Handeln zu über-
nehmen, macht er sich schuldig. Er, der sich um jeden 
Preis in den Besitz Emilias bringen wollte, ohne sich 
selbst die Finger schmutzig zu machen, wird nun vor 
der Welt als der eigentliche Mörder des Grafen Appia-
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ni dastehen, obwohl dieser Mord allein das erklärte 
Ziel Marinellis war. Der Prinz, der nach eigenem Ein-
geständnis nichts »gegen kleine Verbrechen« hat, ist 
letzten Endes Urheber des Verbrechens, bei dem Graf 
Appiani, der Bräutigam Emilias, und Nicolo, der Hel-
fershelfer Marinellis, umkommen. Indirekt ist er auch 
der Urheber von Emilias Tod, die von ihrem Vater 
erstochen wird, um der Schmach zu entgehen. Die 
Zerstörung der Familie Galotti geht ganz zu seinen 
Lasten.

Die Abhängigkeit des angeblich souveränen Prin-
zen ist größer, als zunächst deutlich wird. Er ist nicht 
in sich gefestigt, vielmehr seinen Begierden und Lei-
denschaften ausgeliefert. Er ist auf seine Räte, seinen 
Kanzler, den Schatzmeister und die Bedienten ange-
wiesen. Während er jedoch in Camillo Rota einen Rat 
hat, der ihn vor Unbedachtsamkeiten bewahrt und 
ihn vor seiner eigenen Leichtfertigkeit schützt, gerät 
er dadurch, dass er seinem Kammerherrn vertraut 
und ihn selbstständig planen und handeln lässt, in die 
schlimmsten Verstrickungen. Der Prinz selbst weicht 
jeder Auseinandersetzung aus: Er verweigert der Grä-
fin Orsina eine Unterredung; er fürchtet die Kon-
frontation mit Odoardo; er traut sich nicht, die ins 
Lustschloss gebrachte Emilia »wieder anzureden« 
(III,3), und überlässt auch das Marinelli. Er macht sich 
zu spät klar, dass er vor der »Mutter«, vor »Emilia« und 
vor der »Welt« als der eigentliche »Täter« dastehen 
wird und dass man Marinelli, der den Plan hatte, und 
Angelo, der den Schuss auf den Grafen abgab, nur als 
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»Werkzeug« (IV,1) ansehen wird. Dieser Fürst ist 
schwach, empfindsam und galant, aber nicht fähig, 
Verantwortung zu übernehmen.

Als Alleinherrscher, der nicht an Gesetze gebunden 
ist und keinem Parlament Rechenschaft schuldig ist, 
ist er im staatsrechtlichen Sinn ein Tyrann. Nicht al-
lein Brutalität und Gewaltherrschaft machen einen 
Tyrannen aus, sondern jene Art der Willkürherr-
schaft, die vorzüglich auf den eigenen Vorteil bedacht 
ist. Am Ende kommt der Prinz zu der Einsicht, dass es 
»zum Unglücke so mancher« ist, »dass Fürsten Men-
schen sind« (V,8). Er mag dabei erkennen und bedau-
ern, dass seine Liebe zu Emilia, als menschliche 
Schwäche gedeutet, Emilia und ihre Angehörigen ins 
Unglück gestoßen hat. Dabei verkennt er allerdings, 
dass es sein Vorsatz war, sie um jeden Preis zu besit-
zen, und dass seine Möglichkeiten, dies mithilfe sei-
ner Werkzeuge gegen Gesetz und Anstand tun zu 
können, es waren, die ihn als Menschen disqualifi-
ziert und als Tyrannen bloßgestellt haben. Diese Ein-
sicht fehlt, sein Selbstmitleid ist lediglich ein Beleg für 
seine Uneinsichtigkeit.

Marinelli – der Kammerherr. Als Marquese gehört 
Marinelli dem Adel an. Die italienische Bezeichnung, 
die auf das deutsche Wort Markgraf zurückgeht, ist 
mit dem deutschen Grafen-Titel zu vergleichen. Vom 
Prinzen wird Marinelli ohne Titel angeredet; im Um-
gang mit Leuten niedrigeren Standes besteht der Mar-
quese auf korrekter Anrede mit Titel (III,8).
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